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VI . Moral in Beyspielen , oder hexzcrhebende Geschichten von unermüdctem
Fleißc und Handelstharigkeit, von nnbest chlicher Gerechtigkeit , vom Tode für das
Batcru - nd , als G em a h l d e zur Nachahmung,  und abschreckende Erzählungen
von Empörung gegen d . e von Gott gesetzte Obrigkeit , von Betriegern, Dieben, Räu¬

bern , Werdern , und von der gerechten Strafe ungehorsamer Unterthanen , als
Warnungstafel  in wirklichen Ereignissen aus der

österreichischen Monarchie.
Wie die Fugger in Österreich R e icht h urri,

Titel und Würden fanden.

Österreich , das unerschöpflich reiche Österreich , aller-
wärts so freymildig von der Natur begabt , die seine Für¬
sten groß machen half , erhob auch unsere Kaufleute unter
jenen drey Brüdern . Fugger Ulrich erhandelte groß Gut,
Georg pflanzte das Geschlecht fort , Iacob gab den Han¬
del auf , und legte sich auf den Bergbau.

Damahls war Tyrol überaus reich an Gold - und
Silbergruben ; die Gegenden an der Etsch galten für
die ergiebigsten Goldguellen in ganz Deutschland . Ita¬
lien , Frankreich und Spanien empfingen ihr Silber aus
den Händen deurscherKaufleute .Zuerst pachtete Fugger die
kostbaren Erz -Adern zu Schwa ; in Tyrol . Bald wurde sei¬
ne Gewerkschaft die vornehmste in den dortigen Halden
und Gruben . Schwaz lieferte das beste Rheingold , jährlich
55,855 Mark Silber , und bey 20,000 Centner Kupfer,
also nach damahliger Wahrung etwa 700,000 Guld . Hier¬
vonzogen die Fugger alle n 200,000 Gulden reinen Ge¬
winn , obschon sie monathlich 200 Mark Bandsilber ablie¬
fern mußten ( 1486) ; also konnten sie wohl denErzherzogen
von Österreich i5o,ooo Gulden vorstrecken , und ein präch¬
tiges Schloß , Fuggerau , in den Tyroler Gebirgen auf¬

führen . Noch heutigen Tages werden die ehernen und
steinernen Grabmähler etlicher Fugger in der Pfarrkirche
von Schwaz gesehen . Lu Hall liegt Iacob begraben , einer
der glücklichsten Greise seiner Zeit , der viele Kinder und
Enkel vor feinem Ende sah , in hohem Alter starb ( i5o3)
und von Kaiser Maxen selbst , dessen Rath er gewesen,
mit zur Erde bestattet wurde.

Zu den Tyroler Gruben kamen noch die in Kärn-
Lhen , Kram und Ungarn . Wie ergiebig die lehtern ge¬
wesen , mag man aus der Strafe von 60,000 Ducaten
ermessen , die sie und ihr Schwager Georg Thurzo von
Bethlenfalva an König Ludwig ob des schlechten Gel¬
des zahlen mußten , das sie dort eingeführt ( 1614) .

Zwanzig Jahre trieben sie mit diesem Schwager un¬
ter mancherley Mühe und Gefährlichkeit den Knpfer-
bau zu Neusohl in Ungarn , wo sie Spleißhüsten , Sei-
gerhütten und Hämmer besaßen . Selbst die Kammer zu
Kremnitz hatten sie eine Zeitlang inne , und im Jahre
1626 nahm Anton , der nach Jacobs Tode den Pau und
Handel in Ungarn nicht mehr fortsetzen mochte , doch die

Neusohler Gewerkschaft , gegen 20 000 ungarische Gulden
jähruch , wieder aus fünfzehn Jahre vom König Ludwig
zur Micthe , streckte diesem auch zum Türkenknege 5o,000
ungarische Gulden vor.

Wenn man in den Geschichten jener Zeit liefet , wird
man zu glauben versucht , daß außer den Fuggern nie¬
mand etwas Bedeutendes an Geld und Gut besessen. Für
sie war die Erde , außen und innen , allerwärts ergiebig,
die See nicht arm , und wie reich sich ein gut angelegtes
Gut in des Handels vielfacher Verkettung bey Fleiß,
Geschick und Glück verzinse , sieht man an ihnen . Kai¬
ser Max , dieser liebenswürdige Abenteurer , hätte nichts
vermocht ohne die Fugger , da sein Schatz nicht selten
leer war . Für 70,000 Goldgulben verpfändete er ihnen
die Grafschaft Kirchberg und Herrschaft Weißenhorn auf
zehn Jahre ( 1507) , und als ihm Papst Julius derZwey-
te , sammt den Königen von Spanien und Frankreich,
Ferdinand und Ludwig ( i5og ) , 170,000 Ducaten zum Ve¬
nediger Kriege bewilliget , zahlte das Fuggersche Haus
die Summe binnen acht Wochen durch Wechsel . Ja , als
er , seltsam genug , die kaiserliche Krone mit der diuysa-
chen S -L. Peters zu vertauschen gedachte , sollten die Fug¬
gers zu Rom den Cardinälen durch dreymahl hundert tau¬
send Ducaten wohlwollende Gesinnungen einfiößen . Max
wollte - ihnen dafür feine besten vier Truhen sammt Klei-

noden und dem erzherzoglichen Lehmsgewande versetzen,
als worauf das Reich keine Ansprüche hätte , und die er
als Papst nicht mehr brauche . Auch Kaistr Carln streckte
er vor , nahmentlich zum Seezuge nach Tunis ( 1675) ,
und so konnte Graf Carl Fugger dem Herzoge Alba in
die Niederlande ( 1619) , Graf Otto Heinrich dem Kai¬
ser Ferdinand nach Böhmen jeder ein Regiment zufüh¬
ren , das sie auf eigene Kosten geworben.

Militärisches Ehrgefühl bleibt auch bey
den größten Lockungen seinem Kaiser

getreu.

Bey dem nächtlichen Überfall von Crcmona durch
den Prinz Eugen ( 1 . Hornung 1702) , wurde der fran¬
zösische Oberfeldherr , Marschall Villeroi,  von dem
kaiserlichen Hauptmann Mac Donald , einem Jrlän»
der , vom Regiment Bagni , gefangen . „ Ich bin der
Marschall Villeroi, " fllsterte der Gefangene dem Haupt«



ma «« »« . lch g- b - Jhn -n « «» » « ^ « » '
Jhn - nc >nR - gim „ tt ; führen S - cm -ch ausc >- C^ aeelle.
Mac -Donald , obschon arm , gab entrüstet zur Antwort.
., ẑch diene schon lange meinem Herrn , dem Kaiser , getreu,
— werde nicht erst heut - ansangen , an ihm zum Aerra-
Lher zu werden ; " und führte den Marschall zu dem Fett-
zeugmeister Grasen Gmdo von Starhemberg . Diesem
Beweise von Ehrgefühl huldigte auch der Feind ; V ' lle-
roi rühmte in einem Briefe an den Cardinal d ' Estree o >e
Treue Mac -- Donalds gegen seinen Kaiser , und die du --
mahlige Welt pries den braven Krieger . — Doch een
schönsten Lohn fand der biedere Mac -Donald in dem ^o-
be seines Vaters , den Frohsinn und Heiterkeit auch in
einem hundertjährigen Alter nicht verlassen hatten . ^

Oft wenn dieser gefragt wurde , wie er sich so frs .ch
und munter erhalte , gab er zur Antwort : » Durch die
Erinnerungen an die edlen Thaten meines -Lohnes-

Ein muthv oller Sachwalter weiblicher
Unschuld im i 5 . Jahrhundert.

Friedrich II . Graf von Cilli , welcher beschuldiget wird,
seine erste Frau , eine geborne Gräfinn vonModrusch,
im Ehebette ermordet zu haben , hnrathete im Jahre »425
ein armes Fräulein , Veronica von Teschniz.

Sein Vater Herrmann H . Graf von Cilli , und sein
königlicher Schwager Sigismund waren äußerst aufge¬
bracht , nicht über ' jenen Mord , von dem die Geschichte
keine Meldung mehr macht , sondern über diese Verbin¬
dung mit einem Fräulein aus geringerem Adel . Sie setz¬
ten Friedrich zuerst in Ungarn , dann in Osterwitz und
endlich in Cilli gefangen.

Die zum Opfer bestimmte Veronica irrte , von einer
Magd begleitet , in den Wäldern umher , und fand end¬
lich in einem Schlosse nahe bey Pettau (vermuthlich
Wurmberg ) den gesuchten Schuh . Doch durch Verrat !)
aus ihrem sichern Aufenthalte gewckc,  fiel sie dem Rache
schnaubenden Schwiegervater in die Hände , welcher sie
durch drey Jahre in Osterwitz in Fesseln schmachten,
und ihre unglückliche Liebe beweinen ließ.

In der Überzeugung , daß sie gesetzlich zum Tode ver¬
dammt werden müsse , ließ sie Herrmann im Jahre 1428
nach Cilli bringen , und stellte sie dort vor Gericht mit
der Anklage : sie habe seinen Sohn durch Zauberey zur
Liebe bethört , und ihn daselbst vergiften wollen.

Allein , der dieser schönen Beklagten , nach damahli-
gern Gerichtsgebrauche zugegebene Vertreter ließ sich wi¬
der alle Erwartung , weder durch die Reichthümer noch
die Macht des selbstherrschenden Gegners irre machen.
Er vertheidigte die Unschuldige mit solcher Wärme und Be«
redsamkeit , daß sie von dem Gerichte losgesprochen wurde.

Wie der österreichische S old a t Verräthe r
bestraft.

Während der Belagerung von ValencienneS standen
die leichten Reiter von la Tour bey demBeobachtungs-
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Heer , das , zwey klein - Wunden ron der Festung entfernt,
die Belagerer d - ckte ; eine halbe Stunde weiter vorwärts
lag ein Meierhos , wo sich abwechselnd französische und
österreichische Streifwachen einsanden . Der Corpora!
S - rosch ritt mit vier Reitern von la Tour eines Morgens
ebenfalls dahin : auf die Versickerung des Pächters , daß
keine Franzosen sich hier befänden , stieg er sammt seinen
Gefährten vom Pf - tt - , und begab sich in das Zimmer,
um bi -r das Frühstück einzunehmen . Doch plötzlich stürz¬
ten 12 französisch- Grenadier - aus ihren Schlupfwinkeln
hervor : » Meine Herren ." r .efen sie den Österreichern zu,
»ihr scyd unsere Gefangene ." » Kein Reiter von la Tour,'
erwiedertc Sorosch im Zorne , indem er seinen Label
zieht , » ergibt sich mit den Waffen in der Hand . " Rasch
befolgten dessen Gefährten sein -nuthvoUes Beyspiel ; ein
wüthendeS Gefecht entzündet sich , und nach kurzer Zeit
liegen alle 12 Grenadiere todt zu den Füßen der braven
Wallonen . — Nun wird der Pächter gehöhlt ; seiner schwe¬
ren Schuld sich bewußt , erscheint er blaß und zitternd.
»Elender , donnert ihn Sorosch an , hast du die Folgen
berechnet , die deine Verrätherey dem österreichischen Heere
zufügen kann ? Wohlan , zur wohlverdienten Strafe zahlst
du sogleich 100 Carolins , oder dein Hof wird abgel . annt.
Der Pächter flehet und klagt : er habe bereits alles ve -. lo-
ren , unmöglich scy es ihm , diese große Summe auszu¬
treiben . D - ch unerbittlich bleibt Sorosch . » Brüder, " ruft
er den Seinigen zu, » in der Küche ist Feuer , höhlet Brän»
her ," — und der Pächter , erschrocken, zählet zuletzt die ver¬
langte Summe auf den Tisch. » Du glaubst also, " ernste-
derte Sorosch , » die Reiter von la Tour sind Mordbrenner
oder Elende , die sich mit Geld abkaufen lasftn ? Behalte
dein Geld , Nichtswürdiger , und denke besser von uns.
Deine ausgestandene Angst sey deine Strafe ; aber höre

»ich von einer neuen Verrätherey , so spalte ich d .r den
Kopf . "

Ein König von Pohlen lebte als stumm-
scheinend er Büßer 6 Jahre im Kloster

Ossiach in Karn t h en.
Boleslav II -, der Pohlen König , bekräftigte auch durch

sein Beyspiel wieder jene alte Wahrheit , um wie gar viel
leichter es sey , Andere zu überwinden , als sich selbst.
Eigenwille,Rachgier , Grausamkeit schlugen ihre Furttn-
krallen in sein aufgeregtes Gemüth . Mehrere Große fie¬
len als Opfer seines ungerechten Argwohnes , fürchterlich
strafte er die , so auf dem langen gefahr - und mühevollen
Heerzuge in die von jeher verderblichen Tiefen Rußlands
seine Fahnen verlassen hatten . Mehr als ein satyrischer
Dichter , und zuletzt noch Ratschky , schwang die G - ' ßel
darüber , daß er bey seiner Heimkehr vom russischen Feld»
zuge den Weibern , die seinen treuen Begleitern , wäh.
rend ihrer langen Abwesenheit , untreu geworden waren,
die ehebrecherischen Kinder entreißen , und dafür junge
Hunde an die Brust legen ließ.



«-' Stanislaus Kosta , Bischof der Königsstadt Krakau,
ein anderer Thomas Betet , diesem auch in seinem
Ende ähnlich , machte dem König mir dem Muth eines
freyen Mannes bittere Vorwürfe . Der wüthende Ty¬
rann verfolgte ihn in die Kirche an den hohen Altar zu St-
Michael , und stieß ihm das Schwert durch den Leib , als
er eben Messe las.

Die Gräuelthat erregte alle Gemüther . Gregor VII.
that , wie er auch gegen Heinrich IV . und gegen den un¬
garischen Salomo gethan ; über Boleslav sprach er den
Bannfluch , seine Unterthanen sprach er los vom Eid der
Treue und des Gehorsams . Nichts übrigte dem Tyrannen
als die Flucht . Er verließ die , welche ihn bereits verlas¬
sen , und suchte eine Freystatte in dem nahen Ungarn bey
dem mannhaften Könige Ladislav dem Heiligen . Dieser
konnte oder wollte es nicht wagen , dem Mörder in die
Länge Hoffnung und Schutz zu geben . Boleslav , gepei¬
nigt von der ruhelosen Stimme des rächenden Gewis¬
sens , das Kains - Zeichen an der Stirne , floh von Stadt
zu Stadt , von Land zu Land . Es zog ihn nach Rom zu
den Füßen desjenigen , dem die Macht ward zu binden
und zu lösen . Auf dieser Pilgerreise , nahe den Pässen,
welche über die carnischen und jütischen Alpen hinunter
führen in des göttlichen Italiens segensreiche Fluren , sah
der vertriebene König die düstern Mauern und Thürme
OssiachS , am bewegten See , dem vielseitigen Bilde des
Lebens . Er bath um Obdach , um Speise , um Almosen.
Er fand Herzen , die sich seinem Elende öffneten . Wahr¬
scheinlich aus Furcht , erkannt zu werden , trat er als ein
stummer Bettler in des Klosters schattende Gänge . Acht
Jahre lang that er unerkannt , stumm , als Layenbruder,
die beschwerlichsten und niedrigsten Arbeiten , allen ein
Vorbild der Arbeitsamkeit , des Gehorsamster Geduld.

Eine Krankheit warf ihn auf das Lager . Er empfand
es , daß er herannahe , der lang ersehnte , letzte Augen¬
blick . Er verlangte durch Zeichen den Trost der Sterben¬
den , und noch einmahl das Wort Gottes zu hören . Der
Mitbruder trat ein , der seine Beichte hören sollte , und
wie erstaunte und erschrak er , als der Stumme plötzlich
sprach , und bekannte , was er verbrochen , was ihn von
dem weit gefürchteten Throne in die Zelle gebracht ! Man
rief den Abt . Alle Brüder traten an das Lager des Ster¬
benden , welcher den Leib des Herrn empfing , und zur
unfehlbaren Bestätigung feiner Aussagen dem Abte sei¬
nen sorgfältig verborgenen , königlichen Siegelring mit
einigen geheimen Papieren überreichte . — Unter Bewah¬
rung des Geheimnisses , aber auf geziemende Weise , setzte
man ihn in der Klosterkirche bey . Noch zur Zeit derAuf-
hebung sah man seinen Grabstein von Außen auf der
Nordieite der Kirchenmauer.
Das heißt i m wa h r en Sinne für d a s V a-

Lerland sterben.
In der Schlacht bey Wagram wurden am 6 . July

2809 des Morgens dem Grenadier - Oberliemenant Joseph

vonOstermann , vom Infanterie - Regiment Esterhazy,beyde
Schenkel durch eine Kanonenkugel zerschmettert . Einige
Soldaten wollten ihn aus dem Schlachtgewühl tragen.
»Ich danke euch , liebe Cameraden , crwiederte er ihnen,
für eure -Sorgfalt und Liebe. Doch wozu nützt es , mich
auf den Verbandplatz bringen ? kein Arzt kann mir hel¬
fen ; tragt mich lieber unter den Baum dorthin , da werde
ich ruhig sterben , wenn ich den fliehenden Feind erblicke. "
Sein Verlangen wurde erfüllt ; mit dem Kopfe an den
Baum gelehnt , sah Ostermann aufmerksam und mit Ver¬
gnügen auf die vorrückenden Erlonnen der Österreicher'
doch Rauch und Nebel verbargen ihm lange die Bewegung
undHaltnng der Heinde - Gegen gUhr des Nkorgens drangen
endlich die Sonnenstrahlen durch das leichte Gewölk , und

ein herzerhebender , entzückender Andlick both sich dem
Auge Qstermannö dar ; er sah den Flügel des österreichi¬
schen Heeres vorrücken , Aspern und Eßlingen erobert,
und Massena ' s Division gegen Enzersdorf zurückgewor¬
fen . „ Nun mache mir mein Grab, " sagte Ostermann
ruhig zu dem Grenadier , der bey ihm geblieben war.
Zum zweytenMahl ausgefordert , höhlte dieser eine Schau¬
fel von der nächsten Batterie . Noch war das Grab
nicht zur Hälfte vollendet , als der Held verschied . Nahe
bey Aderklaa am Rußbach muß die Weide stehen , in
deren Schatten der Brave nun ruhet.

»Er starb für ' s Vaterland , er starb voll Heldenmuth.
Ihr Winde wehet sanft ; die heil 'ge Asche ruht . "

Lopresti ' s , E p er je sch y ' s und Ratkowsky ' s
Heldentod.

Lcpresu ' s Nähme wird noch manchmahl , aber immer
Mit Ehrfurcht genannt , denn allen , die die Geschichte
seines Todes kennen, , muß sein Andenken heilig seyn.
Diejer junge Held , Lieutenant beym Regiment Belgio¬
joso , vertheidigte mit 25 Mann das mS .' rvien liegende
Schloß Rama an der Donau , vier Stunden lang , gegen
die weichenden Angriffe von 4000 Türken , den 26 . Brach-
monath 1788 . Nicht die Tapferkeit der stürmenden Türken,
sondern das Zusammenstürzen der untergrabenen schlech¬
ten Mauern bahnte den Türken den Weg in das Schloß.
Aber auch jetzt noch wehrt sich Lopresti mit seiner kleinen
Schar , die er durch fein Beysxiel begeistert ; der Held
fällt , keiner der Seinigen will ihn überleben , und nur
mit dcrn g. oe-e oes Letzten sind die Türken Herren von
den Ruinen des Schlosses-

Weniger bekannt -, oder vielleicht ganz vergessen . istEper-
jeschy ' S Heldentod ; nicht weniger schön und rühmlich , als
derdeS edlen Lopresti . Eperjeschy hatte gleich im Anfänge
des letzten Türkenkrieges mehrere Proben von seiner Gei¬
stesgegenwart und Unerschrockenheit abgelegt . Im July
1788 stand er mit Fähnrich Stock und 72 Mann in der
Römerschanze an dem Vulcanerpasse - Am 9 , desselben
Monathes erhielterdurch einen zuverlässigen Kunvschaf-
ttr die Nachricht , daß die Türken eimnHauptangriff auf



seinen Posten für den andern Tag beschlossen hätten . Eper-
jxschy sammelte sogleich seine Leute um sich : „ Eameraden.
'redete er sie an , „ so eben erhalte ich die sichere Nachricht,
daß uns die Türken auf morgen einen heißen Tag be¬
reiten . Heute noch werde ich einen von euch an den Ge¬
neral absen - en , um Succurs von ihm zu erbalten . Bis
dieser ankommt , wollen wir die Feinde als Manner em¬
pfangen . Ich für meinen Theil, " hiermit erhob er seine
Rechte zum Schwur , » gelobe hier seyerlich . mich nicht zu-
rückzuziehen , viel weniger mein Leben durch eine schimpf¬
liche Gefangenschaft zu erkaufen , sondern lieber als
Soldat auf dem uns anvertrauten wichtigen Posten zu
sterben . Wer so denkt , wie ich , schwöre , daß er meinem
Beyspiele folgen werde . " - Alle schworen ; alle gelobten
sich darauf mit Handschlag , auf 's neue einander nicht zu
verlassen , sondern als treue Eameraden sich heyzustehen.
— Nun wurde einer von ihnen durch das Loos gewählt,
um den General Major Brugglach von der ihnen dro¬
henden Gefahr zu benachrichtigen . Allein , schon mit dem
frühesten Morgen des nächsten Tages , ehe noch irgend
eine Verstauung angelangt war , hörte man in den dem
Vulcanerpaß nahe gelegenen OrNchaftcn ein Gewehr-
und Kanonenfeuer , das einige Stunden lang dauerte,
schwächer ward , zuletzt gang verstummte . Durch Gefan¬
gene erfuhr man in der Folge Epcrjelchy 'S und seiner
Mitkämpfer Schicksal . Dieser kleine Haufe brachte durch
den hartnäckigsten Widerstand den Türken einen nahm-
haften Schadender ) ; zulebt gelang kS diesen , indem un-
mer frische Truppen den Sturm erneuerten , die vom un¬
unterbrochenen Kampf Ermatteten , Mückzudrängen
und in die Schanze einzubrechen . Die Sieger , über ih¬
ren Verlust ergrimmt , hieben in ihrer Muth alles nieder;
aber auch keiner von Eperjeschy ' S Mannhaft forderte
Pardon , keiner suchte zu entrinnen , jeder starb fechtend
in der Schanze , die er zu vertherdigen seyerlich gelobt.
Alle hatten als Helden ihr Gelübde gelöst.

Sin dritter Mann verdient diesem Heldenpaar an
die Seite gestellt zu werden : Ratkowsky , Rittmeister
vom Wurmserischen Husaren - Negimente.

Bey dem Überfalle von Habelschwerd und dem Block,
hause von Qberschwedeldorf durch die Österreicher , 18.
Jänner 1779 , rechnete der General Wurmser darauf,
daß der preußische Commandant in Glatz dem angegrif¬
fenen militärischen Posten zu Hülfe eilen dürfte , und
irrte nicht in seiner Dermuthung . Denn kaum hatte man
die ersten Kanonenschüsse aus diesen Gegenden her zu
Glatz gehört , als der Commandant ein zusammengesetz¬
tes Bataillon den Angegriffenen zur Unterstützung sandte-
Wurmser , durch seine Stteifposten von dessen Abmarsch
unterrichtet , rückte demselben mit drei ) Escadrons , theils
von seinem , theils vom Barkoi ' schen Husaren .Regiment ? ,
entgegen . Sobald d e Preußen die österreichische Caval-
leri 'e erblickten , bildeten sie em Viereck . Wurmser befahl
dasselbe zu sprengen . Doch zweymahl wurden die Hu-
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saren durch die Bayonneks und das MüSketenseueN der
Preußen abgetrieben . » Brüder ! wir müssen hinein, " rief
voll Ungeduld Ratkowsky seiner Escadron zu , „ und
solltet ihr den Weg über meinen Leichnam finden ." Mik
dem , den ungarischen Reiter immer begeisternden Zu¬
ruf : Usits rriLg^ar , klecks ! stürzte er sich in die feindli¬
chen Bayonnete ; der Held erhielt eilf Wunden , bahnte
aber , wie einst Arnold von Wmkelrird bey Sempach,
den Seinigen , die ihm treulich folgten , den Weg zum
Siege . Ein Theil der Preußen verlor das Leben unter
den Säbelhieben der erbitterten Husaren ; die übrigen
konnten das ihrige nur durch das schnelle Wegwerfen ihrer
Gewehre retten . Ratkowsky verschied noch auf dem
Schlachtfelde , zufrieden , etwas zum Siege beygetragen
zu haben.

Wenn man von Helden spricht, so nennt man uns nur
immer Spartaner oder Römer . Doch was konnte ein
Spartaner oder Römer mehr thun , als Lopresti , Eper-
jeschy und Ratkowsky gethan haben?

Wie der berühmte Kray die wallachi sch en
Rebellen Horjah und Klotschka gefangen

nahm.

Unvergeßlich für Siebenbürgen ist die von Kray 1784
bewirkte Stillung des wallachischen Aufstandes . Er wur¬
de mit einem Bataillon Szekler und zwey Zügen Husa¬
ren in die gefährlichsten Gebirgsgegenden des Köröffer-
Thales gegen die unmenschliche Rotte beordert , die un¬
beschreiblich viel Grausamkeiten an dem Adel und den
Beamten aueübte , Verheerung mit Feuer und Schwert
weit umher verbreitete , und das ganze Land in Schre¬
cken versetzte . Er kam in Eilmärschen über Mühlbach und
diesen Wüthrichen ganz nahe.

Darauf rückte er mit seiner aus 400 Mann bestehenden
Truppe den 7 , gegen das Bergstädtsr Defilee , in einem
engen Paß zwischen Bergen , wo dem königlichen Ärario
in den Bergwerken unendlicher Schade zugesügt war.
Er war zum Glücke bey seiner Avantgarde , als ihm eine
Aufrührer- Abteilung , 3soc> Mann stark , mit Pistolen,
Landscharen ( einer Art Spieße ) und Heugabeln wohl be¬
waffnet , in einem engen Paß bey Mihellyen begegnete.

Sobald sich der Oberftlieutenant Kray ihnen auf 160
Schritte genähert hatte , ging er ganz allein auf sie zu,
und befahl ihnen das Gewehr zu strecken. Sie weigerten
sich , machten ein großes Geschrey und riefen die von den
Anhöhen herab . Oberftlieutenant Kray aber griffan und
jagte sie in den Bauernhof hinein - Die Infanterie feuer¬
te gleichfalls aus die , welche noch auf den Anhöhen wa¬
ren , worauf die Verwirrung allgemein wurde . Es blie¬
ben 85 todt aus dem Wahlplahe , unter denen auch ihr
Anführer Bibarecz M ' kula war . dessen mit Messing be¬
schlagenen Csakan und Tornister der Oberstlieutenant
als Andenken für sich behielt , sein gezogenes Rohr aber
nebst den übrigen Waffen überschickte er der Generalität.
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Die Anzahl ihrer Bl ss tten war über 200 , von welchen
viele in der ersten Nacht in dem Gebüsche und in den be¬
nachbarten Häusern an ihren Wunden starben.

Horjah and Klotschk« flüchteten sich , sobald sie von die.
sem -Hauplschlag Nachricht erhi lten , mit einigen Ver¬
trauten tiefer in die Waldungen hinein , und versteckten
sich zwilchen die Sternklippen . Das übrige Volk , müde
vom Serumziehen und von Furcht vor dem Militär ergrif¬
fen , huldigte auf das Amnestie - Patent , und bezog wieder
seine Wohnungen - Die Dörfer überlieferten dem Oberst,
lieutenanr Kray einige Pferde , Feuergewehre und ver¬
schiedene geraubte Sachen . Allein das Gold und die Gel¬
der von beynahe zwey Millionen Gulden , welche aus den
reichsten Goldbergwerken entfremdet worden waren,konn¬
ten nicht wieder eingebracht werden . Der Oberst ! . Kray
ging den Flüchtigen immer nach ; konnte sie aber nirgends
mehr in ganzen Haufen antreffen . Er mußte mit List su¬
chen, ihre Chefs zu fangen . Es gelang ihm auch durch ein
ausgeschicktes Commando von 160 Mann , welches sich
in die höchsten ungarischen Gränzgebirge wagte . Er be¬
diente sich der Landeseinwohner selbst , sie auszukund¬
schaften . Der Wald , in welchem sich die Rädelsführer
versteckt hatten , war von einem drey Tagereisen weiten
Umfange . Die sieben Wallachen , welche den Szeklern sie
entdecken helfen sollten , waren ehedem gute Freunde
derselben . Sie gingen ganz zertheilt in den Ungeheuern
Wald herum , ohne jemanden anzutreffen . Am 4 . Tage
fiel etwas Schnee . Man bemerkte Fußstapfen , 2 Walla¬
chen gingen denselben nach und voraus , nachdem sie es
mit den bey sich habenden rZ Szeklern verabredet hat¬
ten , ihnen auf ein gegebenes Zeichen zu folgen . Sie
gingen weiter und erblickten bald hierauf ihre guten
Freunde am Eingänge einer Höhle , sich bey einem
Feuer wärmend . Sie setzten sich , wie aus alter Bekannt¬
schaft, zu ihnen , und da sie ihren Vortheil ersahen , er¬
griffen sie beyde . Nach erhobenem Geschrey eilten die
Szekler herbey , bemächtigten sich sogleich ihrer , und es-
cornrten sie zu dem Oberstlieutenant Kray , welcher sie
den i . Jänner 1785 seinem Generalen und Brigadier,
Baron Pfefferkorn , zum Neujahrsgefchenke nach Carls-
durg überfchickte . Wie sehr mußte diese Nachricht ganz
Siebenbürgen und besonders die ungarische Nation er¬
freuen , da der Vorsatz , den diese Bösewichter noch im¬
merhegten , das Land zu verheeren , die traurigsten Fol-
gen befürchten ließ , und ohne Einziehung derselben die
Rche im Lande nie gesichert gewesen wäre . Nicht nur
der General und Corps -Commandant Baron Pfefferkorn,
sondern auch das General - Commando für sich und auf
Befehl Sr . Majestät bezeigten Wohlgefallen und Zufrie¬
denheit.

Es war noch ein Rebellen -Chef übrig , Georg Krisan.
Auch dieser wurde vermittelst eines abgeschickten Commam
dv 'övonAbrubanya , mit Beyhülfe der Bauern ergriffen,
und den 20 . Jänner unter dem lautesten Frohlocken der

Einwohner nach Carlsbura gebracht . Kray erhielt nun
wieder wegen seinen vortrefflichen Anstalten vom Feld¬
zeugmeister Preiß , von dem DivffionS - Commandanten
FelbmarschaU -Lieutenane Baron von Rall , und von dem
k- k. Commissär Grafen von Jankowich , die ehrenvollsten
Belobungen.

^ Die glückliche Beendigung der Unruhen in Sieben¬
bürgen machte bey dem General - Commando und den
Generalen einen so starken Eindruck , daß sie sich über
die Belohnung des Qberstlieulenant Kray unaufgefor¬
dert bey Hofe verwendeten . Sie erfolgte auch durch sei¬
ne Ernennung zum Obersten - Sekonden in dem zweyten
Szekler - Regiments.

Da gegen Ende Juny Z2 Verurtheilte aus dem Ge.
fängnisie der Festung Carlsburg entwichen waren , so
beunruhigte dieser Zufall neuerdings den Adel und das
ganze Land . Oberst Kray machte sogleich Anstalten zu
ihrer Einbringung . Er bediente sich hierzu eines Proto-
Popen , welcher durch ausgesandte Bauern den Entwi¬
chenen Begnadigung zusichern ließ . Da sie sich nun ru¬
hig und meist in ihren Häutern verborgen hielten , und
sich auch zu keiner Räuberbande schlugen , da sie Vertrauen
faßten und 24 sich selbst bey ihm entdeckten , die übrigen
noch Fehlenden auch gefänglich eingebracht wurden : so
war die Ruhe wieder hergestellt , und die Absicht voll¬
kommen erreicht . Das General - Commando dankte im
Nahmen Sr . Majestät dem Obersten ; der Protopope er¬
hielt io « Ducaten zur Belohnung . Jndeß kam Oberst
Kray als Regiments - Commandant zu dem ersten wal-
lachischen Regiments , mußte aber , geheimer Auf -räae
wegen , noch immer auf Postirung verbleiben , bis sich im
Februar 17L6 diese Aufträge entwickelten . Se . Maje.
stät befahlen , alle während dem Aufstande in Mordtha-
ten verwickelte , von welchen über ioo angezeigt wa¬
ren , einzufangen , und sonach in das Banat zu dem i.
illyrischen Regiment mit Weib , Kind , Vieh und Geräth»
schafcen zu überstedeln . Dieß sollte in einem Tage durch
das Militär bewerkstelliget werden . Allein in Rücksicht des
damahligen großen Schnees und der kalten Witterung,
wie auch der großen Zerstreuung der Häuser auf den ho --
hen Gebirgen und der dermahligen sehr schwachen Mili¬
tär - Posten , war diese Unternehmung bedenklich . Oberst
Kray machte Gegenvorstellungen unfeinen andern Vor.
schlag , nähmlich , aus jedem Dorfe die Popen , Richter
und einige Gefchworne , und dazu auch alle Pränoeirte
unter dem Vorwände der Publicirung eines kaiserlichen
Befehles , einmberufen , und so auf diesem weniger be-
sorgüchen Wege die höchste Willensmeinung Sr . Ma-
jestät zu erfüllen.

Das General - Commando urid Gouvernement wil¬
ligten ein , und ernannten die Verfammlungs Örter Sza-
latna , Brad , Carlsburg und Dcva mit Bestimmung
des io . Februar . Der Erfolg entsprach völlig der vor¬
sichtigen Anstalt . Alle , bis auf diejenigen , welche ge-
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storben waren , erschienen und wurden unter militäri¬
scher Begleitung zu ihrer Bestimmung abgeführt , ihre
Weiber und Kinder , Vieh und Habseligkeiten nachge¬
schickt , ihre Vorräthe versteigert und ihre Meliorationen
vergütet . Es war diese Ausführung höhern Orts um so
angenehmer , als sie mit Güte und vollkommener Lan-
desberuhigung verbunden war . Es ist fast unglaublich,
welch ein Zutrauen das Landvolk gegen den Obersten
Kray hatte , der von ihm das gefürchtete Übel einer stren¬
gen Züchtigung abwandte , mit Liebe Allen und mit
Schonung selbst den Strafwürdigen begegnete . Es er¬
schienen aus vielen Dörfern zu 20 und mehr über die
ausgeschriebene Zahl , um nur zu hören , was der Oberst
ihnen zu publiciren hatte . Die Richter und die Unschul¬
digen gingen so vergnügt nach Hause , als ob sie mit
einer Gnadenbezeigung entlassen worden wären - Die aus
einigen Dörfern wegen Krankheit , Argwohn oder Ab¬
wesenheit Zurückgebliebenen , die nach der Ausschreibung
hätten erscheinen sollen , stellten sich nach einigen Tagen
sreywillig ben dem Obersten.

Dieser Umstand ließ vermuthen und hoffen , daß die
hergestellte Ruhe im Lande von Dauer seyn werde . Oberst
Kray verließ endlich mit dem hohen Gefühle des Verdien¬
stes um die Ruhe und Zufriedenheit vieler Menschen
Szalatna , und verfügte sich den 21 . März in sein neues
Stabsguartier zu Orlath , wo er das Commando des er¬
sten wallachischen Regiments übernahm . Das im July
1796 in Siebenbürgen abgehaltene Erercier - Lager gab
ihm Gelegenheit , Sr . Majestät für seine Beförderun g
zu danken . Se . Majestät riefen ihn sogleich in ihr (Zabi-
net , ließen sich alles genau erzählen , und gaben ihm zu
wiederhohlten Mahlen das Lob , daß er alles gut angeord¬
net , zweckmäßig veranstaltet und zu Höchstdero vollkom¬
menen Zufriedenheit ausgeführt habe.

Der wirkliche Nähme des berüchtigten Wallachen
Hora oder Horjah war eigentlich Nicolaus Ursl , und sein
Geburtsort hieß Nagy Oranyos , im Szalatner Comitate
gelegen , wo er jedoch kein Eigenthum hatte , und sich
noch im Jahre 1784 nur bey nahen Anverwandten auf¬
hielt . Hora oder Horjah bedeutet im Wallachischen einen
Vorsänger , und mit Verrichtung dieses Amtes bey dem
Gottesdienste der griechischen Wallachen war dieses Re¬
bellen - Oberhaupt auch wirklich in seinem Wohnorte be¬
schäftiget.

Bey dem Anfänge seiner Rebellion zählte er unge¬
fähr 5o Jahre , war von mittlerer Statur , mehr schlan¬
ken , als dicken LeibeS , und trug die in seiner Gegend
gewöhnliche Landeskleidung : einen langen bis auf die
Knie reichenden , auf beyden Seiten blau ausgeschlage¬
nen Kittel , mehr enge , als weite ungarische Beinklei¬
der , Zischmen an den Füßen und eine schwarze Pelz¬
mütze auf dem Kopfe.

Er schien gewisser Maßen zum Herrschen geboren,
und verrieth allerdings während der Zeit , da er seine
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Rolle spielte , daß er derselben gewachsen sey. Er konnte
fertig deutsch sprechen , las mehrere deutsche Schriitstel»
ler , und beklagte sich während seines Aufenthaltes in
Wien gegen jemand , daß Klopstock ihm etwas schwer
zu verstehen sey.

Beyspiele von Lift und Bekrieg erey eini¬
ger abge säumten Gauner und Diebe.

Alle Gauner scheuen jedes Aufsehen erregende Un¬
ternehmen , um nicht persönlich von einer Menge Men¬
schen als Spitzbuben erkannt zu werden , aber am mei¬
sten die in großen Städten . Um so auffallender dürfte
vielleicht folgende Tbatsache scheinen , die von der bekann-
ten Zeitschrift : „ Der Freymüthige » im Nov . i 6 i 5 mit-
gethcilt wurde . .

,Am 20 . September i 8 r 5 Nachmittags hielt ein Rei¬
ter vor einem Uhrmacherladen in Paris . Er stieg ab,
schlug ohne weiters ein Fenster ein , nahm eine goldene
Uhr , schwang sich aufs Pferd , und galoppirte davon.
Die Zuschauer standen ganz verblüfft und gafften dem
kühnen Diebe nach . " — Diese gewagte That machte aber
erst , als sie bereits ausgeführt und der Räuber in Si¬
cherheit war,Aufsehen ; sie kann folglich bloß als ein Beweis
gelten , wie meisterhaft der Gauner den rechten Augenblick
zu benützen und den Erfolg zu berechnen verstand , den
der erste Eindruck auf die Zuschauer haben mußte —
ihr Erstaunen ließ sie gar nicht dazu kommen , ihn auf¬
zuhalten.

Sonst hat man wohl Beyspiele , daß sich Gauner
offenbar Unrecht thun ließen , um nicht durch Widersetz¬
lichkeit und Zwist Aussehen zu erregen , oder , ihre Indi¬
vidualität betreffende , Untersuchungen herbeyzuführen.

Ein junger Mann stand im Parterre der Pariser
Oper . Er will nach der Uhr sehen , wie spät es sey , — aber
weg ist sie ; er sucht sie vergebens in Weste und Beinklei¬
dern ; seiner Meinung nach mußte sie ihm herausgezogen
worden seyn . Von ungefähr betrachtet er seinen Nachbar,
der ihn in demselben Augenblicke seitwärts beobachtete.
Der Mensch sah verdächtig aus und stand dicht neben ihm,
Veranlassung genug für den Bestohlenen , kurzen Prozeß
zu machen ; er sagt also zu seinem Nachbar : „Herr ! ge¬
ben Sie mir meine Uhr wieder , oder ich kaffe Sie arreti-
ren . » - Dieser flistert zurück : „ Hier ist sie ; nehmen Sie
sie zurück , aber ich bitte Sie um Gotteswillen , machen
Sie keinen Lärm , was wäre Ihnen mit meinem Un¬
glücke gedient ? » — Als der junge Mann nach Hause
kam , war er natürlich sehr verwundert , seine Uhr auf
dem Gesimse des Kamins liegen zu sehen , wo er sie
vergessen hatte , und eine weit kostbarerein feiner Tasche
zu finden.

Mit welcher listigen Vorsicht die Gauner sich auch
vor den unausbleiblichen Folgen bey der Ertappung auf
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einem Diebstähle zu sichern wissen , mag folgendes Bey»
spiel lehren:

Zu London schlich sich im Frühjahre 1814 ein Dieb in
ein vornehmes Haus , und füllte seine Taschen . Er wurde
über der That ertappt und sogleich stellte sich ein Ge«
richtsdiener in Amtstracht dar , um den Dieb gefänglich
einzuziehen . Man übergab ihm denselben ; allein der Ge»
richtsdiener war nichts anders , als ein vermummter
Helfershelfer , und die beyden Gauner theilten einige Uh»
ren , die der saubere Gerichtsdiener während der Ver¬
wirrung , in der man bloß den Dieb beobachtet hatte,
zu sich zu stecken wußte.

Auf Goldarbeiter , Juweliere , und überhaupt auf
Kaufleute , die nur mit kostbaren Waaren handeln , ha¬
ben es d,e vornehmern Gauner von jeher angelegt ; ge¬
wöhnlich bedienten sie sich bei diesen Betriegereyen in
früher » Zeiten eines schnellen unbemerkten Umtausches;
so kam erst im Mär ; 1816 em Fremder zu einem Spi»
henhändler in Brüssel , kaufte für mehr als tausend Gul¬
den Spitzen , ließ sie in ein Futteral von Pappendeckel
stecken und drückte sein Siegel darauf ; sodann bath er
den Kaufmann , ihm das Packet in . den Gasthof , den er
nannte , zu senden , und das Geld zu erheben . Von da ging
er zu einem Juwelier und that ein Gleiches . Spitzenhänd¬
ler und Juwelier kamen zu dem benannten Gasthofe,
allein von dem Fremden wollte niemand etwas wissen.
Man ahnete Betrug , öffnete die Futterale , und — fand
statt Spitzen alte Lumpen , statt Juwelen Sandstein«
chen darin.

Durch eben so ein Taschenspieler - Kunststück hatte ein
unbekannter Jude von einem Banquier während der Messe
in einer großen Handelsstadt , auf einen äußerst kostba»
ren Schmuck , eine bedeutende Summe geliehen erhalten.
Zu mehrerer Sicherheit für den Juden , wurde auf dessen
Verlangen der Schmuck in Gegenwart des Kaufmanns,
nach vorgenommener Schätzung , in dem Schächtelchen
sorgfältig petschirt . Allein derTermin derNückzahlung ver¬
strich , der Jude ließ sich nicht sehen ; der Banquier wartete
vergebens mehrere Wochen , und trug endlich auf Zureden
seines Rechtfreundes , der ihm den gespielten Betrug vor-
av.ssagte , darauf an , daß das Schächtelchen gerichtlich,
jedoch ins Geheim , geöffnet wurde . — Es enthielt nichts
als einige in Baumwolle eingepackte Stückchen Bley.

Dem Banquier that allerdings der Verlust einer so
bedeutenden Summe weh ; er ließ daher auf Anrathen
seines Rechtsfreundes , in der dazu gewählten Nacht , von
einigen verschwiegenen Freunden , einen gewaltsamen
Einbruch von außen in sein Comptoir veranstalten , der
am folgenden Morgen sogleich ruchbar wurde . Bald er¬
schien in öffentlichen Blättern ein Verzeichniß der geraub¬
ten Gelder und Effecten , der höchste Werth aber war
auf ein genau beschriebenes petschirtes Schächtelchen ge¬
setzt , und auf dessen Zurückgabe oder Ausfindigmachung
eine nahmhafte Belohnung zugesagt . — In diese Falle

ging richtig nach einigen Tagen der Jude , der doch viel¬
leichterst genauere Kundschaft eingezogen , und die Wahr«
heit des wirklich geschehenen Einbruches bestätigt gehört
hatte ; er erschien mit vielen Entschuldigungen seines
längern Ausbleibens , wobey er eine Krankheit auf der
Reise vorschützte , das empfangene Capital sammt den
vermehrten Interessen aufzählte , und von dem Einbru»
che nichts zu wissen schien. Inzwischen waren sogleich alle
Anstalten getroffen , ihn in sichern Gewahrsam zu bringen.

In früheren Zeiten , als in manchen Staaten die
Armee noch größten Theils aus Ausländern zusammen
gesetzt war , unter denen sich nicht selten der Abfaum
des Menschengeschlechtes befand , war dieses Taschenspie-
lersiückchen in gewissen großen Garnisonsstadten eine ein¬
trägliche Betriegerey mancher Soldaten . Sie winkten
z . B . einem Fremden verstohlen nach einem Winkel des
ersten besten Hauses , zogen dann ein wohl eingepack»
teS , kaufmännisch zugebundenes Dutzend der schönsten
seidenen Strümpfe hervor , von denen sie auch ohne Be¬
denken gestanden , daß sie geganft seyen , und erbothen
sich , sie um fünf Neichsthaler zu lassen , wobey sie im¬
mer sorgfältig umher blickten , als fürchteten sie , von
einem Unterofficier gesehen zu werden . — Ließ sich nun
der Fremde , wie gewöhnlich , von seiner Habsucht ver»
leiten , ein noch geringeres Spottgeboth zu thun , so pack»
ten sie schleunigst die Strümpfe oder sonstige kurze Maa¬
re wieder sauber zusammen , und steckten sie scheinbar
entrüstet in den Busen , fingen jedoch zu handeln an,
gaben am Ende ein ganz ähnliches Packet Lumpen hin,
für die zugesagte Bezahlung , und gingen unbekümmert
mit dem Gelde ins nächste Branntweinhaus.

Diese Art des Betruges haben aber die Gauner mit
verschiedenen Dingen zu oft , bey zu vielen Menschen
gespielt , als daß sie gegenwärtig noch , ohne sehr fein
berechnete Nebenumstände , im Allgemeinen einen guten
Erfolg erwarten dürften , daher werde ich nur noch ein
Deyspiel dieser Art erzählen , ehe ich zu ihren , jetzt mehr
in Ausübung kommenden Blendwerken schreite ; selbst
das Austauschen eines echten silbernen Löffels im Gast¬
hause gegen einen mitgebrachten falschen , ist schon zu oft
versucht worden , um diesen Kunstgriff noch besonders
anführen zu müssen.

In einer großen Stadt speis'Len an der Ule ü ' llots
eines Gasthauses einige anständige Fremde , unter denen
sich auch ein reicher Liebhaber und Kenner von Juwelen
befand , der als solcher wahrscheinlich einem Gauner schon
bekannt war , und diesem die Veranlassung zu einer
sehr sein angelegten Prellerey gab . — Der Gauner saß,
mit einem kostbaren Ringe am Finger , beynahe am an¬
dern Ende der Tafel , doch so , daß sein Juwel von dem
Kenner bemerkt werden mußte . — Dieser säumte auch
nicht , sich ihn zum Ansehen auszubitten , und da er ihn
sogleich als echt erkannte , so fragteer , um welchen Preis
er seil sey?



»Um keinen , mein Hkrr ! » — versetzte der Gauner
— »denn ich will Sie mit keinem unechten Steine an¬
führen . Ich trage diesen Ring bloß aus einer gewissen
Anhänglichkeit , die sich auf ein früheres Verhältniß mei-

»Das habe ich Ihnen ja gleich und mehr als Einmahl
gesagt " — erwiederte der Gauner kaltblütig » oder
glaubten Sie , ich wisse nicht , was ein echter von dieser
Schönheit koste,. und ich würde mich von Ihnen düpiren

nes Lebens gründet ."
»Ich versichere , Sie irren ! der Ring ist echt . "
»O , freylich !" — stimmten mehrere von der Tisch¬

gesellschaft ein — » unverkennbar echt ! » —
»Ich bin aber vom Gegentheile zu gut überzeugt . »
»Nun , um welchen Preis würden Sie mir ihn zu¬

lassen ? "
»Ich wiederhohle Ihnen nochmahls , er ist falsch;

doch finden Sie besonderes Wohlgefallen an diesem werth¬
losen Tand , so will ich Ihnen denselben für 25 Louisd ' ors
überlassen , die sie mir bloß für das Opfer , daß ich mich
von einer Grille trenne , zahlen ; denn der Ring selbst hat,
wie ich Ihnen hier vor Zeugen betheure , keinen Werth ."

»Würden Sie die Güte haben , mir ihn auf eine hal¬
be Stunde anzuvertrauen ? "

»Mit Vergnügen !" — Ohne Zweifel war der Frem¬
de dem Gauner als ein sicherer Mann bekannt .^

Durch die öftere Behauptung : der Ring sey falsch,
doch in seiner Iuwelenkenntniß zweifelhaft gemacht,
eilte der Fremde zu einem bekannten Juwelier mit dem
Ringe , der denselben sogleich als echterkannte , und den
Merth auf mehrere tausend Franken taxirte . —- Nun faß¬
te der schmutzig habsüchtige , eigennützige Fremde den Vor-
satz , die Echtheit des Ringes nicht mehr in Schuh zu
nehmen , und ihn um den möglichst wohlfeilen Preis
zu erhaschen . — Er gab ihn daher , scheinbar gleichgültig,
mit dem Anbothe von einigen Louisd ' ors zurück , in der
Hoffnung , den Eigenthümer bey der Abendtafel willfäh¬
riger zu finden . Allein dieser blieb standhaft bey seiner
Forderung und erklärte mehrmahl , ihn selbst um diesen
Preis ungern wegzugeben , indem er überhaupt ihn lie¬
ber behalten zu wollen schien. — Dadurch fand sich der
Kenner um so eher bewogen , die verlangten 25 Louis¬
d' ors zu zahlen . Der Gauner strich das Geld ein , und
zog den Ring mit den Worten ab : » Meine Herren ! Sie
sind sämmtlich Zeugen , daß ich nur aufden ausdrücklichen
Wunsch dieses Herrn , einen längst als unecht erklärten
Ring für diesen Preis der Liebhaberey hingebe . "

»Schon gut , schon gut — " rief der frohe Käufer —>
»ich zahle es freywillig , für diesen falschen Ring " — und
eilte damit nach seinem Zimmer.

Erst am folgenden Tage entdeckte sich der Betrug;
der Gauner hatte zwey ganz gleiche , einander genau
ähnliche Ringe , von denen der eine echt , der andere
falsch war , gehabt , den ersten am Tage , den letzten aber
am Abende getragen , und ihn dem Kenner für jenen
untergeschoben . — Das Lustigste dabey war , daß der Gau¬
ner dem Käufer auch am andern Morgen eine freche
Stirn both , alsdiesevmit den Worten : » Sie , der Ring
ist ja falsch ! " — in jenes Zimmer stürzte.

Jener drohte mit Klagen , da wies ihm dieser lachend
die Thür und sagte : » Ich habe Zeugen , daß Sie ein
Narr sind . » Damit war die Sache , deren Untersuchung
dem Kenner selbst keineswegs zur Ehre gereicht hätte,
abgethan.

In Paris steigt vor einigen Jahren an dem Gewöl¬
be eines der ersten Juweliere ein vornehm gekleideter
Herr aus der vorgefahrenen Kutsche , und verlangt Dia¬
manten zu kaufen . Während dieser Herr die vorgelegten
Steine besieht , kloy.ft ein Bettler ans Fenster und b,t-
tet um Almosen . Der Juwelier weiset ihn ab ; da
aber der Unverschämte nicht fort will , so sagt der
vornehme Herr : »Warten Sie , solch unverschämtes Ge¬
sindel kann man nur mit Geld entfernen . " Zugleich
greift er in die Tasche , und gibt dem Armen etwas in
die Hand . Dieser verbeugt sich , und entfernt sich schnell.
Der Fremde wird nun über die Preise der Diamanten
einig , und trägt dem Kaufmanns auf , die ausgesuchten
Steine den folgenden Tag in sein Hotel zu tragen . Beym
Aufräumen entdeckt der Juwelier , daß ihm drey prächtige
Diamanten fehlen , und sagt eS dem Fremden in einem
heftigen Tone . Dieser entrüstet sich , leert alle Taschen,
und befiehlt dem Kaufmanns , gleich alle seine Kleider
zu untersuchen . Der Juwelier thut es , erkennt den Frem¬
den für unschuldig , und bittet ihn tausendmahl um Ver¬
gebung . Am folgenden Tage ging er zum angewiesenen Ho¬
tel , allein niemand wußte etwas von dem Fremden . Er
fand seine Diamanten nicht wieder , und begriff erst nach
einigem Nachstnnen , daß zwey abgefäumte Gauner ihr
Spiel mit ihm getrieben hatten , und daß der Eine dem
Andern , der als Bettler gekleidet war , die Diamanten
unter dem Vorwände eines Almosens hingereicht hatte * ) .

Warnende Beyspiele von Wucherern,

P s an d e r l e i h e rn,  M unk  l e rn  rc . rc.
ES gibt viele Menschen , die aus Furcht vor der stra¬

fenden Obrigkeit , natürlich im größten Geheim , mit
einer , oft sehr unbedeutenden Summe dieses schändli¬
che Handwerk ergreifen - Personen dieser Art , welche ihr
Geschäft schon mehr ins Große treiben , stehen gewöhn¬
lich nur mit den sogenannten Munklern — Leuten , die
auf Pfänder von wenigstens drey oder vierfachen Werth,
ein Darlehen von jenen verschaffen , — in Verkehr » An
eine dieser Creaturen ist der Bedrängte — er sey eS nun
aus Leichtsinn oder unverschuldeter Noth — sich zu wen¬
den genöthizet . Er bedarf z . B . zehn Gulden , und gibt

») Aus Dr . Mittlers lesens - und beherzigungswerthen Buche:
Gaunerstreiche.
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ein Pfand her , das unter Brüdern dreyßig Gulden werth
ist - so erhält er doch nicht mehr als sechs darauf , von
denen sich , erstens : der Munkler einen halben Gulden
für seine Bemühung , und zweytenS : der Darleiher zwölf
Groschen als Interessen für einen Monath , vorhinein
abzieht , mithin bleibt bar für ihn : vier Gulden 54
Kreuzer , für welche er , wenn er nun nach- vier Mona-
then sein Pfand zurück haben will , neun Gulden und
sechs Groschen zahlen muß , denn der Munkler hohlt es
nicht eher , als bis er seine abermahlige Bemühung wie¬
der mit dreyßig Kreuzer vergütet steht.

Diese auf Pfänder leihenden Wucherer find doch
billiger , als jene ganz gemeinen , nur mit der ärmsten
und niedrigsten Volksclasse in unmittelbaren Verkehr
stehende.

Gehören auch diese Wucherer selbst zum niedrigsten
Pöbel , so bestätigt es doch eine traurige Erfahrung nur
zu sehr , daß der ersten , weiter oben beleuchteten Classe
auch viele Menschen einverleibt sind , die durch erhaltene
Erziehung und äußere Verhäl tnisse unter die gebildeteren
Stände gezählt zu werden Anspruch machen . — Für den
Psychologen aber muß es denn doch wohl eine merkwürdi¬
ge Erscheinung seyn , daß auch in der wucherischen Härte
und Fühllosigkeit gegen die bitterste Notheines Hülfe su¬
chenden Bedrängten , das männliche Geschlecht von dem
weiblichen — indessen Busen sonst alle sanfteren Empfin¬
dungen , besonders Mitleid und rege Theilnahme für
Unglückliche , vorzugsweise ruhen — übcrtroffen wird . —-
Die meisten auf Pfänder leihende Personen sind Frauen¬
zimmer , oft Gattinnen sehr rechtlicher Männer , die von
dem schimpflichen Verkehr ihrer Weiber keine Sylbe ah¬
nen , betagte Jungfrauen , die ihren Groll auf eine Welt,
von der sie übersehen wurden , durch empörenden Wu.
cher rächen , und Matronen , die der unbegreiflichste , sie
zum langsamen Hungertods verdammende Geiz , zu Mu¬
mien austrocknet . — Wehe dem Unglücklichen , der sol¬
chen Megären in die Hände fällt , er ist immer in Kur¬
zem rettungslos verloren , denn mit dem Worte „ Geld"
verstummen , sobald es nur über den Mund des Hülsede-
dürftigen kommt , bey ihnen alle Gefühle der Freundschaft,
der Dankbarkeit , selbst der Bande des Bluts , und wenn
die heißeste Thrane des Nothbedrängten auf ihr Herz sie.
le , so würde sie auf der , jedem Angrifftroßenden Eiskru¬
ste desselben augenblicklich gefrieren.

Ein Beyfpiel dieser Art : — Eine betagte Jungfrau des
auf Pfänder leihenden Gelichters wurde von einem Anver.
wandten , dessen Verhältnisse , vielleicht durch eigenes Ver.
schulden , etwas zerrüttet waren , um ein Darlehen von vier
hundert Gulden angesprochen . Sie besaß eben kein bares
Geld , erboth sich aber , ihm eine zweypercentige Ärarial
Obligation von neun hundert Gulden auf acht Wochen
vorzuftrecken , falls er sich damit aus der vorgegebenen nur
für den Augenblick dringenden Verlegenheit helfen kön-
ne . Die Bedingungen däbey lauteten : erstes , eine Er¬

kenntlichkeit *) von fünfzig Gulden W . W . , zweytens,
bey Endigung des Termins für die zweyprocentige Obli¬
gation eine 2 j Procentige auf dieselbe Summe lau¬
tende , zurückzuzahlen . Zu den Unterhandlungen hatte
sie erst durch ein Geschenk von einigen Bouteillen Wein
einem Kistchen cöllnischen Wassers , einem halben Pfund
Chocolade und durch Berichtigung der eben für sie zahl¬
baren Kopfsteuer gewonnen werden können . — Da der
Termin der Rückzahlung heranrückte , und der Ver-
wandte nun noch um eine vierwochentliche Frist bath , wur-
de ihm diese nur für eine abermahlige Erkenntlichkeit von
dreyßig Gulden bewilligt . Zu feinem größten Erstaunen
brachte bey dieser Gelegenheit die Jungfrau Muhme auch
noch die auf der Obligation haftenden Interessen in An-
regung , und er zahlte sie — um nur Zeit zu gewinnen

richtig mit achtzehn Gulden , also für ein ganzes Jahr.
Allein kurz vor Ablauf des neu bewilligten Termins moch»
te die Jungfer Muhme von den zerrütteten Umständen
und dem vorauszusehenden baldigenSturze ihres Herrn
Vetters Wind bekommen haben , denn sie erklärte noch
vor der abgelaufenen Zeit sehr nachdrücklich , daß sie sich
zu keiner Verlängerung bewegen lassen würde , und wuß¬
te durch die Drohung : den letzten Rest des ehemaligen
Credits ihres Herrn Vetters ganz über den Haufen zu
werfen , diesen so in die Enge zu treiben , daß er gern
das Äußerste that , den gefürchteten Mund dieser Per-
son zu stopfen . Er trieh wirklich eine zweyprocentige
Obligation von neun hundert Gulden aus , und nun
hatte das Frauenzimmer gar die Unverschämtheit , mit
einer gerichtlichen Klage zu drohen , weil er sich anheischig
gemacht habe , eine zwey und ein halb procentige Obliga¬
tion zurückzuzahlen , und er jetzt die wesentlichste Bedin¬
gung , welche hauptsächlich die erbethene Hülfe bewirkte,
nicht erfülle . Bey kälterer Überlegung und Nathscrhoh-
lung mag sie indeß wahrscheinlich wohl von der wirkli¬
chen Erfüllung ihrer Drohung abgestanden seyn.

Alle die vorgeblichen Ursachen sind nicht genügend,
um zu erklären , warum die Pfandwucherer dem Ver-
saßamte von so vielen Menschen vorgezogen werden;
daß es aber leider wirklich geschieht , bestätigen Beobach-
tung und Erfabrung eben so zuverläßlich , als auch die
von den Polizey - Bezirks -Directionen mehrere Mahle über
diesen Gegenstand aufgenommenen Protokolle.

Noch weit auffallender wird dieses Räthsel , da
die Pfandwucherer nicht die geringste Sicherheit ge-
währen , nicht einmahl — wie bereits bemerkt wurde,
einen Versatzzettel oder eine schriftliche Bestätigung
des empfangenen Pfandes und der darauf geliehe¬
nen Summe hergeben ; folglich , im Falle ihres schnell
erfolgten Todes — selbst, wenn die Unterhandlungen mit

*) Interessen , welche die vom Gesetz erlaubten , landesüblichen
Procente übersteigen , hüten sich diese Leute bey dem rechten
Nahmen zu ueunen ; sie sagen also ! UoueLui ' oder
— beydeS sind keine Interessen.
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